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Die Belagerung von Gniauſta. 
(Fortfegung) 


„Wohin nun?“ ſprach jener, in die finſtere Nacht 
hinausblickend, als ſie vor der Stadt hielten. 

„Nach Saloniki,“ erwiderte Baſili. 

„Hab's auch gedacht,“ ſagte Leontides, „hier links, 
bei den einzelnen Hütten — ich habe mir's bei Tage 
genau beſehen, — wartet, ich will vorausgehn, euch 


als Führer dienen, denn ſchon blinken dort im Wetters | Ich 


ſchein die feindlichen Zelte.“ 

Er ſprang vom Pferde, behutſam voranſchreitend, 
während ihm die Andern nicht ohne bange Erwartung 
folgten, Schaurig heulte der Sturm, plätſchernd ſchlug 
der gewaltige Regenguß nieder zur Erde, und von Zeit 
Dei bruͤllte aus der Ferne her, der dumpfrollende 

ner. 

„Wir find bei den Poſten,“ flüfterte Leontides, nach- 
dem er einen Augenblick gelauſcht, — „die Feuer ſind 
erloſchen, Alles iſt ruhig, nur leiſe vorwärts, ich hoffe, 
wir ſind auf dem rechten Wege!“ 

„Wäre nur die Nacht nicht fo rabenfinſter,“ mur⸗ 
melte ein Krieger, „man ſieht keinen Schritt vor ſich!“ 

„Stille, — dort regt es ſich!“ ſagte jener voraus⸗ 
ſchleichend; doch ſchon war er bemerkt. „Halt, wer geht 
bier durch die Nacht?“ rief eine laute Stimme. 


Das 
N 


ab. 


Druck von I. A. POMPEITS, 


„Azrael,“ flüfterte klanglos der Späher, und tief auf⸗ 
ſeufzend ſank die Wache wohlgetroffen zuſammen; doch 
im Falle ging ihr Gewehr los, und hundertfach hallte 
der Schuß das nächtliche Echo wieder. 

„Himmel und Hölle!“ ſchrie Leontides zurückeilend 
und auf's Pferd ſich ſchwingend, „jetzt fort, Kameraden 
nur ſchnelle Flucht kann uns retten.“ 

Wirklich ward es ringsum rege, Fackeln bewegten 
ſich durch die Gezelte, — ſtets vermehrte ſich das Ges 
tümmel, „Verrath! Feinde find im Lager!“ ward ger 


rien. 
„Wir haben den Weg verfehlt!“ rief Baſili, „links! 
links ſonſt kommen wir mitten unter ſie.“ ; 

Doch Niemand hörte ihn; in voller Verwirrung 
ſprengte Alles fort, mehre Pferde waren auf der ſchlüpf— 
rigen Bahn geſtürtzt, Einige hatten in der Dunkelheit 
ſich vom Zuge verloren — ſchon entdeckten die Türken 
die Spur des flüchtigen Haufens. 7 1. 

„Hieher — hier ſind die Feinde! ſchrie eine grelle 
Stimme, als eben ein Bliß das trübe Himmelszel 
zerriß. 0 1 5 

Ha, das it Aſtolis Stimme — fahre zur Hölle!“ 

rief Yafıli und drückte die Pictole gegen den Du ab, 
Doch in demſelben Augenblicke fielen noch mehrere 
Schüſſe in der Flüchtigen Reihen — ein Haufe Ja⸗ 
nitſcharen warf ſich ihnen entgegen, während ein ande⸗ 
rer Schwarm ſie im Rücken angefallen hatte. „Haltet 


feſt zuſammen!“ gebot der Archont, aber ſchon war die 

aſſe durchbrochen, kaum dreißig waren noch um Ba⸗ 
FH und Helene, die Meiften ſuchten aufs Gerathewohl 
zu entkommen, aber es nahten bereits von allen Seiten 
feindliche Truppen, und furchtbar war der Kampf, der 
da begann. 

Auch die Wuth der Elemente ſchien ſich zu verdop⸗ 
peln; unaufhörliche Blitze wandelten den Himmel in 
ein Feuermeer, des Donners Schreckengebrüll überhallte 
das Klirren der Waffen, und das Krachen der Gewehre. 

„Muth, Kameraden!“ rief Leontides, „bald ſind wir 
im Freien!“ aber Jeden beſeelte ſchon der Muth der 
Verzweiflung, ſelbſt der greife Gregor hieb Fräftig um 
ſich. „Hierher,“ rief er, „Gniauſtaner, ſterbet für die 
Tochter eures Alexis!“ An der Spitze des Zuges mer 
tzelte Baſili, gleich einem Würgengel in den feindlichen 
Gliedern, wo ſein Säbel ſank, fiel eine Leiche, — wo 
er nahte, wichen die Janitſchaaren, als plötzlich das 
Geſchrei: „die Spahi kommen,“ erſcholl. In der That 
hörte man das Hufgetrappe der heranſprengenden Rei 
terſchaar. 

Jetzt ſtreifte eine Kugel Helenens Roß; erſchrocken 
riß es ſich los, und rannte ſcheu mit ihr davon. „Ba 
ſili!“ tönte ihr Angſtruf durch die Nacht; doch ehe die⸗ 
ſer, im hitzigen Kampfe begriffen, ſich wenden konnte, 
war der weiße Zelter bereits verſchwunden. „Helene!“ 
ſchrie er auf, und riß ſein Roß zurück, ihr zu folgen, 
als Leontides mit kräftiger Fauſt die Zügel ergriff. 

„Biſt du toll,“ rief er, „fort! hier iſt der Weg 
nach Saloniki.“ 

„Fort nach Saloniki!“ riefen die Uebrigen. „He 
lene!“ ſchrie noch einmal Baſili. Doch unaufhaltſam 
125 Leontides den Rappen mit ſich fort, und windſchnell 
ogen, von feindlichen Kugeln umſauſt, die ſchnaubenden 
Roſſe über die Ebene dahin. 
1 


Die Rach e. 


Reges Leben und gefchäftige Thätigkeit herrfchte auf 
dem weiten Bazar von Saloniki; in buntem Gewühl wogte 
die Maſſe der Käufer und Verkäufer auf und nieder, ſtets 
durch Neuankommende vermehrt. Hier ſtand eine mü⸗ 
ßige Truppe der Wache am Thor, um einen zerlump⸗ 
ten Märchenerzähler, der mit heftigen Geſten ihnen die 
Schäße des Feenreiches beſchrieb; dort wich ein 
Haufe Bulgaren, in ihrer Nationaltracht, dem buntge⸗ 
ſtickten Wollhemde, ehrfurchtevoll einem vornehmen Tür⸗ 
ken aus, der mit ſeiner langen Pfeife gravitätiſch ein⸗ 
herſchritt Hier zogen Zigeuner ſingend und tanzend 
durch die Stadt, während dort die Gebirgsbewohner, 
die lange Flinte in der Hand, mit gierigen Blicken die 
reichen Waarenlager beſchauten. Gefchäftig eilten hier 
Franken durch das Gewühle, während dort im Seiten⸗ 
gäßchen der Jude, leicht an der Kopfbedeckung kenntlich, 
mit geneigtem Haupte den Gewinn zu berechnen ſchien. 
Mannigfache Laute in allen Sprachen ſchollen ver⸗ 
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worren durcheinander, indeß die türkiſchen Verkäufer, 
mit verſchränkten Beinen in ihren Buden ſitzend, gedan⸗ 
kenlos dem immer neuen Schauſpiele zuſahen, oder an⸗ 
dächtige Sprüche aus dem Koran murmelten. 

Theilnahmslos ſchritt Arthur durch das Gewühle, 
feine Gedanken ſchweiften jenſeits der Höhen des Ber⸗ 
mins, nach dem fernen Gniauſta, und die bunten Bil 
der der Vergangenheit umgaukelten ihn, — als ein 
plößliches Getümmel am Thore, ihn aus feinen Träu⸗ 
mereien weckte. 

„Was giebts?“ frug er Mehre, die eben von dort 
kamen. f 

„Flüchtlinge von Gniauſta,“ war die Antwort, und 
raſch eilte er hin, wo ſich ein Halbkreis Neugieriger 
geſammelt hatte, der ſchnell vor dem Neffen des geach⸗ 
teten Konſuls zurückwich. 

Beſinnungslos lag Baſili auf der Erde, das Roß 
war mit ibm geſtürtzt, er ſelbſt hatte ſich an einem 
Steine ſchwer verletzt; neben ihm kniete Leontides, und 
ſuchte vergeblich, fluchend über die Theilnahmloſigkeit 
des gaffenden Pöbels, das aus der Kopfwunde ſtrö⸗ 
mende Blut zu ſtillen. 

„Schafft den Ohnmächtigen in meine Wohnung!“ 
gebot Arthur ſeinen Dienern. „Wie ſteht es in Gni⸗ 
aa wo iſt Helena?“ wandte er ſich an den Häupt⸗ 
ing. 

„In Gniauſta,“ erwiderte dieſer, „mag jetzt der 
Pafcha haufen. Von der Archontin weiß ich nichts, 
vielleicht kömmt ſie nach. Die ganze Straße iſt ja mit 
Flüchtigen bedeckt; aber wer Du auch ſeiſt, ich bitte 
Dich, ſorge für Baſili, — es wäre wahrlich Schade 
um den muthigen Krieger.“ 

„Sei unbeſorgt,“ antwortete Arthur, und eilte dem 
Haufen entgegen, um Nachricht von Helenen einzuziehen; 
aber trotz ſeiner Fragen und Verheißungen, vermochte 
Keiner ihm Kunde zu geben, und unbefriedigt kehrte er 
in ſeine Wohnung zurück, wo die Kunſt der Aerzte be⸗ 
reits Baſili aus ſeiner Betäubung erweckt hatte. 

„Habt Dank für Euern Beiſtand,“ rief er dem Ein⸗ 
tretenden entgegen; „doch nur dann kann ich Euch wahr⸗ 
haft danken, wenn ihr mir von meiner Gattin glückliche 
Kunde bringt.“ 

„Noch konnte ich nichts erfahren,“ erwiderte dieſer 
zu Baſili's Lager tretend, — „doch verliert darum die 
Hoffnung nicht, es kommen noch immer Leute von Gni⸗ 
auſta an, — ich gab Befehl, Jeden der Nachricht 
bringt, ſogleich hieher zu führen: O hättet ihr damals 
den wohlgemeinten Rath nicht verſchmäht!“ 


„„ Wohl habt ihr Recht,“ ſprach Baſlli finſter, „doch 
8 un zu ſpaͤt, helft mir lieber retten, was mög? 


Eben öffnete ſich die Thür, und der alte Gregor 
wankte herein. 
Ha, Gregor!“ riefen ihm Beide entgegen: „Rede, 
rede, wo iſt Helene? 5 en 


„Ach Helene!“ ſtöhnte der Alte, „wohl nimmer wer⸗ 
wir ſie wieder erblicken, — ſie iſt gefangen in 
Muchdars Gewalt!“ 

„Gefangen?“ ſchrie Baſili, in Fiebergluth aufſprin⸗ 
gend; — „bleib, bleib!“ rief er mit ſchrecklicher Stim⸗ 
me, als Arthur dem Diener zu folgen winkte, „ich will 

es erfahren, den Giftkelch ganz leeren!“ 

„Mir bricht das Herz, wenn ich daran denke,“ ſprach 
er Greis, indem ihm Zähren in den grauen Bart 
Tannen. — „Ihr wißt, ich folgte, als ihr Zelter durch⸗ 
ging; fie hatte die Zügel verloren, und hielt nur feſt 
ie Kinder umfaßt, während das Pferd gerade dem 

trome zurannte. Schon verzweifelte ich, es einholen 
zu können, — als ein Mann ſich ihm entgegen warf, 
mich däuchte, es war Aſtoli.“ 5 

„Hat denn überall die Hölle dieſen Aſtoli?“ 
„Ja, es war ſeine Stimme. Ein köſtlicher Fang! 
lauchzte er, — er wird Muchdar Paſcha freuen. Ich 
wollte ſie ſeinen Händen entreißen, aber ſchon hatte ſie 
ein ganzer Schwarm umrungen, — herzerſchneidend 
choll ihr Jammerruf durch die Lüfte, — ich ſprengte 
zurück, Euch aufzuſuchen, aber leider fand ich Niemand 
mehr!“ 

„Und ich entfloh, o Pein der Höllel“ knirſchte Ba⸗ 
ſili, 25 ſank erſchöpft zurück. 

offet gi ich fli 
PR ach rief Arthur forteilend, „ich fliege zu 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Erziehung in unſern Tagen. 
(Fortſetzung) 


Da ſitzt nun der arme Junge mit krummem Rücken, 
eingeengter Bruſt, eingefallenen Augen und blaſſen 

angen, und lernt und zermattert ſich den Kopf mit 
rlernung unverſtändlicher Dinge. Die abſtracteſten 
Gegenſtände ſind ſeine Koſt, Bewegung und friſche 
Luft unbekannte Größen, und verfchlägt ein Wunder 
das arme Kind von 6—7 Jahren unter die Gaſſen⸗ 
zungen von noch jüngerem Alter, fo bekömmt er Prüs 
gel, wo er ſich nur ſehen läßt, und fällt wohl gar 
über die eigenen Beine, denn Kraft iſt für ihn nur ein 
mathematiſcher Ausdruck, und Stärke kennt er nur aus 
der Naturgeſchichte am Löwen oder Bären. Indeß er 
at ſchon viel gelernt; die Eltern geben ihm ſeine mo⸗ 
dernen Kleider, gut gegeſſen wird ebenfalls, auch Ta⸗ 
ſchengeld giebt's, und mitunter die Erlaubniß, bei ſchö⸗ 
nem Wetter bis zum Conditor gehen zu dürfen; was 
fehlt denn da dem Jungen mehr? er ſieht zwar ein 
bischen ſchlecht aus, allein er hat vielleicht nicht gut 
geſchlafen. 5 
Nun iſt's aber die höchfte Zeit, daß der Junge auf 
ein Gymnaſium kömmt, und anfänglich geſtaltet ſich 
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5 erholt ſich ſche inbar geiſtig und körperlich. Aber 


1 


das Leben wieder vortheilhaft für den kleinen Schächer. 
Das Zuſammenkommen mit ſo vielen ſeines Gleichen, 
das Hin» und Herbewegen in friſcher Luft auf dem 
Gange nach und von der Schule, regen die erſchlafften 
Lebensgeiſter wieder auf; die mancherlei neuen Dinge 
und Einrichtungen, fo wie das Anknüpfen von Freund⸗ 
ſchaften giebt dem Geiſte neuen Schwung, und der 


nur ſcheinbar iſt dieſe Freude, denn ſechs Stunden muß 
der arme Junge mindeſtens täglich, außer Mittwoch, 
Sonnabend und Sonntags, in der überfüllten (2) Schul⸗ 
ſtube ſchwitzen. Außerdem muß er doch auch Zeichnen 
und Muſik lernen; er gehörte ja nach Otaheiti, wenn 
er das nicht einmal lernen ſollte. Adieu letzte Hoff: 
nung auf Freiheit! die aufbekommenen Schularbeiten, 
die zu Hauſe gefertigt werden müſſen, ſoll nicht Nach⸗ 
bleiben in der Schule, gar Karcer oder Fingerklapſe 
die Folge ſein, ſie rauben die letzte Zeit des Tages, 
und oft noch muß die Studierlampe zur Anfertigung 
des Seiten langen Exercitiums leuchten. 

Stark und kräftig kam der Knabe ohnehin ſchon 
nicht auf dieſem Stadium ſeines Lebens an; hier geht 
der beſte Keim davon verloren. Bis zum 14., 15. 
und 17. Jahre mindeſtens wird das Leben auf der 
Schule in gewöhnlicher Art fortgeſetzt. Engbrüſtig, 
ſchwindſüchtig, kurzſichtig, krum, verwachſen, ewig an 
Magenſchwäche und Unterleibsſchmerzen laborirend, und 
über die Gebühr im Wachsthum zurückgeblieben, ſteht 
der ſeinſollende Jüngling mit ſeit dem 16. Jahre dam⸗ 
pfender Cigarre oder Tabackspfeife, an dem Scheide⸗ 
wege, wo er ſeinen Beruf ſich wählen ſoll, bis nach 
Tertia, Sekunda oder gar Prima hat er es gebracht. 

Was ſoll nun aus dem Gelehrten werden? — 
Studiren? Du lieber Gott, da ſind ja alle Branchen 
ſchon ſo überfüllt. Wie lange Jahre muß man da 
laufen, ehe man nur ein kümmerliches Brod erhält, und 
wie viel ſchwierige Examina müſſen da gemacht wer⸗ 
den. — Ein Handwerk lernen? Nein, dazu hat der 
junge Menſch doch zu viel gelernt, da wäre es ja 
ſchade darum, das hätte er ja ſchon lange kennen Ter- 
nen können, dazu iſt es jetzt zu ſpät. — Soldat wer⸗ 
den? — Ja das iſt noch das geſcheidteſte, aber der 
Junge taugt ja nicht zum Soldaten, er iſt ja kaum 
drei Käſe hoch, kurzſichtig, ſchwindſüchtig, engbrüſtig, 
hat einen dicken Hals, iſt viel zu ſchwach — den neh⸗ 
men ſie nicht zum Soldaten. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Der dienſtthuende Adjutant. 


— 


Ein Adjutant iſt eine ganz eigene 


i - Art von ier, 
beſonders in der franzöſiſchen Armee on Offizier 


; in ihm ſollen 
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ſich der Weltmann und ber Soldat vereinigen. Seine 
Verrichtungen bei der Armee beſchränken ſich nicht le⸗ 
diglich auf ſtrategiſche Mittheilungen, ſondern erſtrecken 
ſich vorzüglich auch auf die Vermittlung bei Uebung 
aller von dem Feldherrn erlangten Eroberungsrechte, 
ſowohl über die Schönheit, als über die Gegenjtände 
der Kunſt. Auch die Gaſtmahle und Feſte des Haupt⸗ 
quartiers bilden einen Theil der Pflichten des Adjutan⸗ 
ten. — Er iſt Haushofmeiſter bei der Tafel, ſchreibt 
die Namen und ordnet die Zettelchen auf die Serviet⸗ 
ten, er verwirft oder genehmigt die Zahl der Zuſpeiſen, 
probt die Weine und ſorgt dafür, daß die Gäſte im 
Sommer ihr Trinken kühlen können. — Während des 
Gaſtmahls leitet er den ganzen Dienſt, ertheilt aus 
eigner Machtvollkommenheit den Befehl zur Erwaͤr⸗ 
mung der Gerichte und ſorgt ſehr warm für den Ap⸗ 
petit der Lieutenants, welcher außerdem oft vergeſſen 
wird. (Grade wie bei uns.) 


Aus dem Speiſeſaale fliegt der Adjutant hinüber 
nach dem Salon, um zu wachen, daß die Beleuchtung 


in gutem Stande ſei, und alle Spieltiſche in Ordnung; 
nun unterſucht er genau, ob der Punſch und die Er⸗ 


friſchungen in der Küche ſchon bereitet werden, ob 


Zuckerwerk und kleine Paſtetchen nicht bereits eine dert die Quadrille, 
Woche alt und überzeugt ſich, ob die Muſik irgend ei⸗ 


nes Regiments bereits angelangt iſt, um der Geſell⸗ 


ſchaft des Generals zum Tanz aufzuſpielen. (Dies iſt 


nun bei uns nicht ſo; nach eingenommenem Kaffee — 
Adieu! — und der Gaſtgeber hält eine kleine Mittags⸗ 


ruhe.) 


Iſt dies Alles gehörig geordnet, ſo ſteht dem Adju⸗ 
tanten kein Hinderniß mehr im Wege, daß er nicht fo 
gut wie jeder Andere ſich beluſtigen ſollte. Indeſſen 
erleiden feine Beluſtigungen doch immer gewiſſe Be: 
ſchränkungen. Wehe ihm aber: wenn ſich die veraltete 
Gemahlin irgend eines Platz-Commandanten oder Mili— 
tair⸗Intendanten unter die Schaar der Tänzerinnen 
miſcht; in dieſem Falle gebietet das Herkommen und die 
Schicklichkeit, daß der arme Junge ſich zum Opfer 
bringen und der unmenſchlichen Nothwendigkeit weichen, 
einem halben Jahrhundert von Trümmern, einem be⸗ 
leuchteten, bebänderten und vergoldeten fuimus, welches 
der ſtrenge Blick des Generals bezeichnet, Bewegung 
beizubringen. — Eine Redoute zu ſtürmen, das mag 
hingehen, aber eine Funfzigjährige, welche die 
kleinen Schrittchen ihres Sommers wieder aus dem 
Grabe hervorholt, tanzen zu machen, das heißt man in 
der That dem Heroismus eines Kriegers allzuviel zu 
zumuthen. Unglücfeliger Offizier! Geht hin! — Se⸗ 
bet, wie dies beweinenswerthe Opfer, aller von der 
Hierarchie legitimirten Nothwendigkeiten, eine Zielſcheibe 
des boshaften Lächelns der friſchen, perlenreichen, 


gegenüber tanzenden Mäulchen iſt; ſehet wie die ele 
gante Leichtigkeit, des weichen Sich gehen laſſen, 
die liebenswürdige Hingebung und lockende Anmutb 
dieſer lachenden Sylphiden, gleichſam das Opferlamm 
neckend umſchweben! Ja, die ſogleich nach der Erobe⸗ 
rung dem Lande auferlegten Kriegsſteuern laſteten we⸗ 
niger ſchwer auf den Einwohnern, als dieſe Quadrillen⸗ 
Contribution den unſeligen Adjutanten drückt. — „Wer 
ber, Euch fest die Zeit ein Ziel, — vom Feuer der 
Liebe zu glühen,“ u. ſ. w. — Wo ſteht aber der Merk 
ſtein, bis zu welchem ihr nur tanzen ſolltet? Beant⸗ 
wortet Euch das ſelbſt! 

Demſelben Offizier werden auf gleiche Weiſe andere 
negative Dinge aufgebürdet. Es giebt gewiſſe Aus 
nahmsfälle, wo der alte Marſchall, oder Generallieute⸗ 
nant klug zu handeln glaubt, indem er ſeine junge, 
ach! leider ſehr ſpät zur Theilung feiner Baronie berw 
fene Gemahlin mit in das Lager führt, welche zugleich 
zu einer allzuwenig reellen Gemeinſchaft unzähliger ar 
derer Dinge berufen iſt. — In dieſem Fall verdoppeln 
ſich die Verbindlichkeiten unſeres mit dem Generalſtab 
betitelten, und wir ſprechen hier zum Beleg deſſen nur 
von ſeinen Pflichten bei dem Balle. Muß er als Adr 
zutant des Generals mit dem tanzenden Halbjahrhun⸗ 
. oder was noch ſchlimmer iſt, den 
Walzer übernehmen, fo muß er ſich zugleich als Ad⸗ 
jutant von Madame, die Quadrille und den Walzer 
mit den friſchen, muntern und herausfordernden Lache⸗ 
rinnen verſagen; dies iſt ihm durch das Veto eines 
Blicks verboten, der ganz Anderes ausdrückt, als der 
Blick des Gemahls. Der Baron beſchränkt ſich darauf, 
daß er ſeinem Untergebenen befiehlt, die veraltete Com— 
mandantın zum Tanz zu führen; die Baronin würde 
ihn ausſchließlich auf die Unterhaltung mit Großmüt⸗ 
tern beſchränken, wenn es deren in der Geſellſchaft 
gäbe; in Ermanglung ſolcher Großmütter verbannt ihn 
dieſe ausſchließliche Schönheit an den ehrwürdi⸗ 
gen Boſtontiſch der Präfidenten, der penſionirten Gene⸗ 
rale, Univerſitäts Dekane. — Kein Menſch iſt fo herrſch⸗ 
ſüchtig und gebieteriſch, wie die Frau eines Generals, 
die einmal gesprochen hat: dieſer Offizier iſt 
auch mein Adjutant. 
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5 o gogryph. 
Wenn ihr am höchſten ſteht, krank werdet oder alt, 
Betäubt euch oft mein Ganzes mit Gewalt. 


Doch mein bedürfen mit drei Zei 0 
Nur kleine Kinder. it drei Zeichen minder 


Auftöſung des Anagramms in Nummer 11: 
„Kreta, Kater, Karte“ (nicht Ohrfeige). 


Hiezu die Chronik (itt. 20) und eine Beilage. 


